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„
Das Randall-Team ist zurück – und der Kampf beginnt!“



Das Randall-Team kehrt mit seinem neuen Raumschiff EXCALIBUR
zurück zur Erde, gewissermaßen mit einem Knalleffekt. Das löst
planetenweit einen Alarm aus.

Während die kyphorische Besatzungsmacht noch Ursachenforschung
betreibt, rüsten sich die Rebellen zum Aufstand. Und dies birgt
tödliche Risiken nicht nur für sie, sondern für die ganze Erde…

 



Dieser Band enthält folgende SF-Abenteuer von Wilfried A. Hary
und Werner K. Giesa:

 



Jenseits der Welten

Alarm auf Terra



 



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        Copyright
                    

                    
                    
                        
                    

                    
                

                
                
                    
                    
 





Ein CassiopeiaPress Buch:
CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred Bekker, Alfred Bekker
präsentiert, Casssiopeia-XXX-press, Alfredbooks, Uksak
Sonder-Edition, Cassiopeiapress Extra Edition,
Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing sind Imprints
von


  
Alfred
Bekker


© Roman by Author / COVER WOLFGANG SIGL

© dieser Ausgabe 2021 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen in Arrangement mit der Edition Bärenklau,
herausgegeben von Jörg Martin Munsonius.

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden
Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht
beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.


  
www.AlfredBekker.de



  

postmaster@alfredbekker.de




Folge auf Twitter:


  

https://twitter.com/BekkerAlfred




Erfahre Neuigkeiten hier:


  

https://alfred-bekker-autor.business.site/




Zum Blog des Verlags!

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!


  
https://cassiopeia.press


Alles rund um Belletristik!



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        Jenseits der Welten
                    

                    
                    
                        Wilfried A. Hary und Werner K. Giesa
                    

                    
                

                
                
                    
                    
 



 
 
  



 


 
 

 
 
„
Die Zukunft der Erde – und Angriff der
Riesenlibellen!“
 
  



Vor zwei Jahren hatte der Elite-Kyphorer Elys Condeik eine
Begegnung der höchst seltsamen Art, die sein Leben veränderte. Er
ahnt noch nicht, dass ihm jetzt eine weitere ganz ähnliche
Begegnung bevorsteht mit vielleicht sogar noch größerer
Tragweite…
 
Parallel dazu wird das neue Raumschiff des Randall-Teams
EXCALIBUR in einen Raumkampf verwickelt gegen eine Übermacht…
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Auch nach Jahren war Rhe-Faro immer noch an der Spitze des
Kronrates. Unangefochten bislang. Trotz der kläglichen Niederlage
und der enormen Verluste, die den Bund von Dhuul-Kyphora der
unselige Angriffskrieg gegen die Prupper-Galaxie gekostet hatte.
Immerhin war es ihm maßgeblich zuzuschreiben, dass dieser Krieg
überhaupt begonnen worden war. Doch genauo durfte man ihm
zuschreiben, dass er aus der kläglichen Niederlage zumindest
propagandatechnisch eine der größten Triumphe in der Geschichte des
Bundes gemacht hatte. Nach wie vor unterhielt der Bund eine Art
Vorposten gewissermaßen vor den verschlossenen Toren der Galaxie
der Prupper, doch eigentlich nur, um dort zu sein, nicht um weiter
daran zu arbeiten, irgendwie in das Innere dieser abgeschotteten
Galaxie zu gelangen.
 
Überhaupt war es nicht nur den Militärs, sondern auch den
Wissenschaftlern des Bundes von Dhuul-Kyphora ein absolutes Rätsel,
wie eine solche Abschottung mit perfekt funktionierender
automatischer Abwehr überhaupt funktionieren konnte. Kein Kyphorer
wäre zu einer solchen Großtat jemals in der Lage gewesen. Allein
das zeigte eigentlich schon, wie unendlich überlegen die Prupper
den Kyphorern in Wirklichkeit waren. Eigentlich konnte der Bund nur
hoffen, dass die Prupper ihrerseits niemals auf die Idee kamen, den
Bund anzugreifen. Es wäre völlig risikolos für sie gewesen, weil es
niemals von kyphorischer Seite so etwas wie einen Gegenschlag hätte
geben können.
 
Aber nicht das war es, was Rhe-Faro derzeit mit Sorgen erfüllte,
sondern etwas ganz anderes. Und wieder einmal ging es um eine
eigentlich völlig unbedeutende Randerscheinung wie jener Planet,
den die Bewohner genauso nannten wie ihren Dreck, nämlich Erde.


Er schüttelte missbilligend den Kopf. Wenn es inzwischen nach
ihm gegangen wäre, und da war er ganz ehrlich sich selbst
gegenüber, hätte er einfach Kar-Nol recht gegeben, hätte die
Truppen aus dem Sonnensystem um diese vermaledeite Erde abgezogen
und dann möglichst alle Planeten des Systems zerstrahlen lassen.
Eigentlich hätte es schon genügt, die Sonne, von den Bewohnern der
Erde Sol genannt, aus dem Gleichgewicht zu bringen. Die Mittel
hierzu hatten die Kyphorer – und sie hatten sich längst tausendfach
bewährt.
 
Und Rhe-Faro wusste hundertprozentig jetzt schon, dass es bei
dieser Sitzung wieder genau darum gehen würde. Nicht wie die Erde
vernichtet werden sollte, sondern dass überhaupt eine solche
Vernichtung vorgenommen werden musste.
 
Andererseits hatte er sich in der Vergangenheit dermaßen dafür
stark gemacht, die Erde zu verschonen, weil die Bewohner am
Beispiel von diesem Maverick gezeigt hatten, dass sie Nutzen
brachten. Das war irgendwie ja auch damit bewiesen worden war,
indem man fast eine Million Zwangsrekrutierte Terraner im Krieg
gegen die Prupper hatte verheizen können. Indem man sie einfach in
die automatischen Abwehreinrichtungen der Prupper hatte rennen
lassen, wo sie mitsamt der ihnen überlassenen und sowieso schon
schrottreifen Raumschiffe ein rasches Ende gefunden hatten. Das war
eine der gescheiterten Strategien gewesen, mit denen sie so etwas
wie eine Erschöpfung der Abwehranlagen hatten erreichen wollen. Und
Terraner waren allemal als Kanonenfutter billiger gewesen als
autarke Schiffe oder gar von Roboteinheiten geführte. Die
prupperischen Verteidigungsanlagen jedoch waren nach wie vor
genauso kampfstark, wie sie sein mussten, um die Galaxie der
Prupper zu beschützen, ohne dass diese selber auch nur einen Finger
krumm machen mussten.
 
Alles Dinge, die ihm jetzt durch den Kopf schossen, während er
seinen Blick über die Versammlung zu seinen Füßen gleiten ließ, um
ihn anschließend an Karl-Nol hängen zu lassen.
 
Ja, Kar-Nol hatte es sich nicht nehmen lassen, wieder persönlich
anzureisen. Um seine Ziele durchzusetzen, war kaum ein Kyphorer so
hartnäckig wie er – und so einsatzfreudig. Auch die längste Anreise
konnte ihn nicht davon abhalten.
 
Aber selbst das war es nicht, was Rhe-Faro mit Sorgen erfüllte,
sondern jemand ganz anderes, nämlich der Elite-Kyphorer Elys
Condeik, der unmittelbar neben Kar-Nol saß!
 
Rhe-Faro war natürlich bekannt, dass die beiden schon seit
Jahrhunderten Freunde waren. Freunde zwar, die nicht unmittelbar
ständig zusammenhängen mussten, aber diese Freundschaft war bis
heute unverbrüchlich geblieben. Ungewöhnlich sowieso für einen
Kyphorer, dass er es sich leistete, so etwas wie Freundschaft zu
pflegen. Da war es ja fast schon die Ausnahme, wenn man seine
eigenen Verwandten unterstützte. Obwohl Rhe-Faro zumindest
inoffiziell genauso zu dieser Kategorie gehörte. Weshalb sonst
hätte er sich jemals für die Erde stark gemacht? Sein Bruder
nämlich, The-Faro, der politische und somit eigentliche
Oberbefehlshaber auf der Erde und somit der unmittelbare
Vorgesetzte von Kar-Nol, hatte ihn darum gebeten. Und dabei – ach,
was für ein Zufall aber auch! – hatte Rhe-Faro als Vorsitzender des
Kronrates ebenfalls sein Herz für die Menschheit entdeckt.
 
Etwas, was er inzwischen dermaßen bereute, dass er sich nicht
erinnern konnte, jemals soviel an Reue empfunden zu haben. Falls
bei ihm überhaupt so etwas wie Reue möglich war.
 
Ja, dieser Elys Condeik… Eigentlich war er der Meinung gewesen,
dieser sei eher auf seiner Seite, aber wenn er so offensichtlich
neben Kar-Nol saß und das auch noch, obwohl er seit mindestens
fünfzig Jahren an keiner Sitzung mehr teilgenommen hatte, konnte
das nur bedeuten, dass er inzwischen das Lager gewechselt
hatte.
 
Das hieß, er war wohl nur deshalb hier, um seinen alten Freund
Kar-Nol zu unterstützen.
 
Und Rhe-Faro wusste schon, welch schwere Geschütze Kar-Nol
aufzubieten vermochte. Weil es jeder der Anwesenden wusste. Denn
Kar-Nol hatte es natürlich nicht versäumt, extra für seine Zwecke
einen wirkungsvollen Propagandafilm zusammenzustellen, in dem er
deutlich machte, wie gefährlich die Menschheit war. Ein
Krebsgeschwür, das nicht nur seiner Meinung nach unbedingt entfernt
werden musste.
 
Allmählich stieg eine gewisse Unruhe unter den Versammelten auf.
Die drei Lager, die sich in den letzten Jahren gebildet hatten,
wenn es um das leidige Thema Erde ging, waren überdeutlich
geworden. Gleichgesinnte saßen bei Gleichgesinnten. Ein Lager war
der selben Meinung wie Kar-Nol, nämlich dass die Erde auf dem
schnellsten Weg ausgelöscht werden musste mitsamt aller Bewohner,
die zweite war strikt dagegen, weil sie mit Maverick argumentierte
und wie nützlich dieser bereits gewesen war, während das dritte
Lager als eigene Fraktion sich neutral verhielt und weder dafür
noch dagegen war.
 
Im Grunde genommen hätte Rhe-Faro diesen Elys Condeik eher in
dieser dritten Fraktion vermutet, aber wenn ja, wäre er wohl
genauso wenig aufgetaucht hier wie in den vergangenen fünfzig
Jahren.
 
Rhe-Faro bemerkte endlich die stärker werdende Unruhe und
wusste, dass er den Beginn der Sitzung nicht mehr länger
hinauszögern konnte. Also schritt er zur offiziellen Eröffnung.


Und gleich der erste gemeldete Redner war, wie hätte es anders
sein können, Kar-Nol, Oberkommandierender der Invasionsflotte auf
der Erde und Stellvertreter des politischen Befehlshabers The-Faro,
der selber nicht anwesend war. Aus gutem Grund, wie mit seinem
Bruder abgesprochen. Denn seine Anwesenheit allein schon wäre von
der Opposition als Beweis dafür aufgeführt worden, dass in dieser
Angelegenheit das Votum des ansonsten ehrenwerten Vorsitzenden
nichts galt, weil dieser eindeutig befangen war.
 
Kar-Nol ließ es sich nicht nehmen, seinen Vortrag über die
besondere Gefährlichkeit der Erdmenschen als ganz eindeutiges
Sicherheitsrisiko, das man nun einmal nicht zur Gänze kalkulieren
konnte, mittels kurzer Filmszenen zu untermauern. Es war kein
Zufall, dass es in diesen Szenen in erster Linie um ihn selber
ging, vor allem seiner Entführung, aus der er sich heldenhaft
selber befreit hatte, ohne auch nur den Hauch eines Verdachtes zu
erregen, dass er als Elitekyphorer da natürlich Möglichkeiten
besaß, die das übrige Universum gar nicht kannte, die Anwesennden
im Kronrat hingegen schon. Er hatte das streng gehütete Geheimnis
der Elite gar nicht verraten müssen, um zum Helden zu mutieren!


Sein Vortrag wurde von tosendem Applaus begleitet, natürlich
ausschließlich aus seiner Fraktion.
 
Dabei fiel Rhe-Faro, Vorsitzender des Kronrates und bei geheimen
Sitzungen wie dieser damit zwangsläufig auch Vorsitzender des
Kriegsrates, etwas auf, was er als äußerst seltsam einstufte: Es
applaudierte nämlich wirklich jeder, außer einem einzigen in dieser
Fraktion. Dieser einzige war niemand anderes als Elys Condeik.
 
Aber war Elys Condeik nicht genau deshalb hier, weil er seinen
alten Freund Kar-Nol unterstützen wollte? Warum sonst hätte er denn
den Platz neben diesem einnehmen sollen, wo er doch regulär auf der
ganz anderen Seite hätte sitzen müssen?
 
Rhe-Faro konnte nicht verhindern, dass eine steile Falte auf
seiner Stirn erschien, die nicht etwa durch die Sorgen verursacht
wurde, die er empfand, sondern eher Ausdruck seiner Verwunderung
war.
 
Kar-Nol wurde indessen nicht müde, zu betonen, dass trotz der
unendlichen Überlegenheit der kyphorischen Rasse über die wahren
Untermenschen auf diesem Drecksplaneten, auf dem er gezwungenmaßen
auf unbestimmte Zeit stationiert war, sich eine planetenweite
Rebellenorganisation gebildet hatte. Diese war in einem Maße
erstarkt, dass es einigen der Anwesenden eiskalte Schauer über den
Rücken rieseln ließ, sogar bei denen, die sich als neutral
gebärdeten und vielleicht sogar bei manchen, die eigentlich für die
Erde stimmen wollten.
 
Mehrmals suchte Kar-Nol während seines geschickten Vortrages den
Sichtkontakt seines alten Freundes Elys Condeik, doch dieser wich
jedesmal aus. Immerhin deutlich genug, dass es Rhe-Faro
auffiel.
 
Was, um alles in der Welt, bahnte sich da an?
 
Er erinnerte sich deutlich an die Vorgänge damals, als Elys
Condeik mit seinem unerhört heldenhaften Einsatz den Krieg zwischen
den Chamäleonen und dem Bund von Dhuul-Kyphora hatte abwenden
können. Seitdem waren die Chamäleonen regelrecht vorbildliche
Mitglieder des Bundes geworden und hatten als solche mehr Soldaten
im Krieg gegen die Prupper-Galaxie verloren als alle anderen
Hilfsvölker des gesamten Bundes zusammen genommen. Natürlich nicht
so viele wie es Menschen der Erde gekostet hatte, die man an der
Front nur hatte verheizen wollen, aber immerhin…
 
Rhe-Faro schüttelte unwillkürlich den Kopf, denn er wusste, wie
er selber wieder votieren würde. Er konnte es sich unmöglich
leisten, für die Vernichtung der Erde zu stimmen, nachdem er sich
in der Vergangeheit dermaßen für sie eingesetzt hatte. Damit würde
er sein Gesicht verlieren. Für seinen geliebten Posten als
Vorsitzender hätte ein solches Vorgehen sozusagen tödlich enden
können.
 
Er seufzte ergeben, als der Vortrag seines schlimmsten
Widersachers Kar-Nol endlich geendet hatte und das Wort wieder ihm
selber zufiel.
 
Er hatte als Kommentar nur einen einzigen Satz auf Lager – und
der brachte ihm noch mehr tosenden Beifall ein als Kar-Nol für
seinen Vortrag hatte ernten können:
 
„Und dies alles geschah nicht nur unter Ihrer militärischen
Führung, Kar-Nol, sondern sie handelten auch noch eindeutig hinter
dem Rücken ihres politischen Vorgesetzten!“
 
Kar-Nol verlor beinahe die Beherrschung darüber, aber nur
beinahe. Er ließ sich schwer in seinen Sitz zurückfallen und sagte
überhaupt nichts dazu. Doch dann schaute er herausfordernd seinen
alten Freund Elys Condeik an.
 
Und schließlich geschah etwas, das Rhe-Faro so seltsam anmutete,
dass er sich nicht erinnern konnte, jemals auch nur annähernd
Befremdliches erlebt zu haben, weder im Kronsaal noch sonstwo:
 
Elys Condeik stand auf und schielte verstohlen in die Runde, als
würde er jemand Bestimmten mit den Blicken suchen, ihn aber nicht
finden.
 
Er räusperte sich verhalten in die hohle Hand und hatte
offensichtlich Mühe, zu sprechen.
 
Nach viel Überwindung kamen endlich die folgenden Worte in der
kyphorischen Hauptsprache über seine Lippen:
 
„Dies alles, was ich in den letzten Stunden und Minuten erfahren
habe, bringt mich eindeutig zu dem Entschluss, gegen die
Vernichtung dieser Erde zu stimmen. Nicht nur, weil diese
Vernichtung ein enormes Potential vernichten würde, das es gilt,
nutzbringend, weil in unserem Sinne, anzuwenden, sondern vor allem
auch, weil die Gesamtsituation eindeutig beweist, wie unglaublich
überlegen die Rebellen gegenüber den Besatzern sind. An dieser
Überlegenheit sollte sich Kar-Nol und seine Offiziersriege ein
Beispiel nehmen, um daraus zu lernen, wie sie es besser machen
könnten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass eine Herausforderung
förderlicher sein könnte als ausgerechnet diese. Lassen wir es doch
zu, dass unsere militärische Elite am Beispiel der Erde für alle
Zukunft trainiert, um genau diese Überlegenheit eines Tages
wirklich zu erreichen, derer sie sich gern selber rühmt und die es
mehr als eindeutig heute bei weitem noch gar nicht gibt!“
 
Für einen Augenblick sah es so aus, als würde es zur ersten
Lynchjustiz innerhalb des Kronsaales kommen. In der Tat machte die
gesamte Fraktion um Kar-Nol einschließlich diesem selber Anstalten,
sich voll tödlichem Zorn auf Elys Condeik zu stürzen.
 
Dessen Implantate reagierten gewissermaßen automatisch, als ein
deutliches Flimmern der Luft um ihn herum entstand: Sein
Schutzschirm hatte sich eingeschaltet. Selbst die Berührung dessen
konnte bei einem Angreifer arge Verletzungen erzeugen. Vielleicht
war das der einzige Grund jetzt noch, dass man sich nicht wirklich
auf ihn stürzte?
 
Rhe-Faro fühlte selber so etwas wie Fassungslosigkeit, während
jedoch tief in seinem Innern die Sorgen allmählich in ein
aufsteigendes Triumphgefühl zu wandeln sich anschickten.
 
Er betrachtete den flimmernden Schutzschirm und sah, dass jetzt
Elys Condeik hinüber in das Lager flüchtete, das nach wie vor gegen
die Vernichtung der Erde voten würde. Sofort nahmen jene eine
drohende Haltung an. Selbstverständlich nicht gegen ihren neuen
Schützling Elys Condeik, sondern gegen Kar-Nol und seine
Fraktion.
 
Schließlich entlud sich die angespannte Atmosphäre in einem
Applaus, der dermaßen tosend war, wie man ihn recht selten im
Kronsaal hören konnte.
 
Der große Held Elys Condeik, dem es damals im Alleingang
gelungen war, einen Krieg rechtzeitig zu verhindern, der die
gesamte Galaxis zum Brennen gebracht hätte, war ein weiteres Mal
zum Helden geworden – zum Helden für die gebeutelte Erde und ihre
Menschheit, die von alledem nicht das Geringste auch nur ahnte.


Während sich Rhe-Faro vergeblich fragte, wie es zu diesem
unvorhergesehenen Meinungswechsel von Elys Condeik gekommen war,
der seiner Meinung nach doch eigentlich nur hierher gekommen war,
um seinen alten Freund Kar-Nol in seinem Vernichtungswillen zu
bestärken.
 
Um jetzt völlig überraschend für jeden Anwesenden zum
heldenhaften Retter der Erde zu werden?
 
Das einzige, was Rhe-Faro jedoch herausfinden konnte, war die
Tatsache, dass Elys Condeik nach wie vor verstohlene Blicke in die
Runde schickte, als würde er mit diesen Blicken jemanden suchen,
den er einfach nicht finden konnte.
 
Es war gut, dass Rhe-Faro genauso wenig wie alle anderen im
Kronsaal in der Lage war, die geheimen Gedanken von Elys Condeik zu
lesen. Sie hätten sich alle noch mehr gewundert als über seinen
plötzlichen Gesinnungswandel, denn Elys Condeik suchte mit den
Augen in der Tat einen echten Hor-Hekenu, der ihm kurz vor dem
Vortrag seines alten Freundes Kar-Nol erschienen war, von allen
anderen völlig unbemerkt. Und dieser Hor-Hekenu war derselbe, der
ihm damals auch bei den Chamäleonen erschienen war. Ohne diesen
hätte er niemals der Held werden können, der er in den Augen des
gesamten Bundes von Dhuul-Kyphora war. Um ihn jetzt ganz klar
darauf hinzuweisen, dass er sich auf die Seite der Erde schlagen
musste: Die Erde durfte unter keinen Umständen vernichtet werden,
und es oblag ganz allein ihm, also Elys Condeik, dafür die
richtigen Wrote zu finden, um dies klar zu stellen.
 
Eine Begründung hatte der Hor-Hekenu nicht dafür genannt. Er war
ganz einfach wieder verschwunden und hatte Elys Condeik sich selbst
überlassen.
 
Deshalb suchte Elys Condeik nach wie vor nach ihm, ohne ihn
jedoch sehen zu können. Genauso wenig wie sonst jemand im
Kronsaal.
 
Nicht auszudenken, wenn auch nur einer das mitbekommen hätte:
Ein Hor-Hekenu, der persönlich im Kronsaal während einer geheimen
Sitzung des Kriegsrates auftauchte, um einen der Mitglieder in
seinem Urteil zu beeinflussen? Das war dermaßen undenkbar, dass es
ihm wahrscheinlich keiner geglaubt hätte, falls er so leichtsinnig
geworden wäre, es zu erzählen.
 
Aber er hatte keine andere Möglichkeit gesehen als im Sinne des
Hor-Hekenu zu handeln, egal, wie er persönlich zu dem Thema stand,
das ihm eigentlich völlig egal war. Er war ja ursprünglich nur
deshalb gekommen, weil sein alter Freund Kar-Nol ihn dringend darum
gebeten hatte. Kar-Nol hatte ja nicht ahnen können, dass dieser
Schuss gewaltig nach hinten los gehen würde.
 
Maria Scott, das Energiewesen, das durchaus einem echten
Hor-Hekenu, also einem zum Energiewesen gewordenen ehemaligen
Dhuul, zum Verwechseln ähnlich sah, so lange sie es darauf anlegte,
hatte sich in der Tat noch nicht zurückgezogen, sondern beobachtete
alles aus dem Schutz der Unsichtbarkeit heraus – und in der
Hoffnung, dass die wahren Hor-Hekenu von diesem Schachzug niemals
etwas erfahren würden. Aber sie hatte einfach keine andere
Möglichkeit mehr gesehen, die Erde ein weiteres Mal vor der
Vernichtung zu bewahren.
 
Sie blieb noch länger, obwohl es sich deutlich genug
abzeichnete, dass auch diesmal Kar-Nol keinerlei Mehrheit für
seinen Plan erhalten würde. Ganz im Gegenteil, es war sogar besser
für ihn, sich schleunigst zurückzuziehen, um in seiner verhassten
neuen Heimat wider Willen, der Erde, wie ein geprügelter Hund seine
Wunden zu lecken.
 
  



2
 
  



„Du hast… was?“, rief Arndt Soklund, der Erbe der geheimen Stadt
im ewigen Eis der Antarktis, erschüttert bei der Rückkehr von Maria
Scott.  
 
Er schielte nach Lisa, die inzwischen acht Jahre alt geworden
war, in ihrer Erscheinung jedoch eher wie sechs Jahre wirkte,
obwohl sie den wachen Verstand einer Erwachsenen besaß und
PSI-Fähigkeiten, die sie inzwischen allen Mutanten überlegen
machte, die Arndt Soklund kannte.  
 
„Und du hast das gewusst, ohne es mir zu sagen?“
 
Er war nicht ohne Grund fassungslos, doch Maria Scott, die in
ihrer Projektion genauso aussah wie noch zu Lebzeiten, ehe sie zum
Energiewesen geworden war, lächelte nur.
 
„Ich teile deine Bedenken durchaus, Arndt, aber hätte ich dieses
ungeheure Risiko vermieden, hätte man ganz klar eine Mehrheit
gefunden für die Vernichtung der Erde. Diesmal endgültig. Ich
musste abwägen – und entschied mich eben für dieses Risiko, obwohl
ich versprochen habe, mich aus allem herauszuhalten, um niemals auf
meine besondere Rolle aufmerksam zu machen. Meine Macht ist zwar
einerseits ziemlich groß, aber dennoch nichts gegen die Macht der
echten Hor-Hekenu. Diese dürfen unter keinen Umständen aus ihrer
Lethargie geweckt werden, die sie gewissermaßen dazu zwingt, sich
aus allem herauszuhalten, was im belebten Universum geschieht. Wir
alle zusammen hätten nicht den Hauch einer Chance gegen sie, nicht
einmal für Sekundenbruchteile. Wenn sie wollten, könnten sie die
Galaxis brennen lassen, um sämtliches Leben darin zu vernichten. So
lange sie jedoch an gar nichts Interesse zeigen…“
 
„In Ordnung“, unterbrach Arndt Soklund sie und bewies damit,
dass er bereit war, ihren Einsatz als zwar großes aber leider
unvermeidbares Risko im Nachhinein anzuerkennen. „Ich weiß ja, dass
du vorsichtig bist. Aber wie ist es dir überhaupt gelungen, dorthin
zu gelangen? Das sollte sogar dir schwer fallen.“
 
„Nicht, wenn man ganz einfach Kar-Nol begleitet auf seiner Reise
dorthin. Wir alle haben ja die Ausstrahlung im irdischen TV
mitbekommen, als Heiko Chan Kar-Nol unter spektakulären Umständen
als Geisel nahm. Ich wollte wissen, wie es weiterging. Deshalb habe
ich mich um ihn gekümmert. Wir hatten ja gleich den Verdacht, dass
Kar-Nol absichtlich hatte Heiko Chan entkommen lassen. Dieser
Verdacht hat sich bestätigt: Kar-Nol wollte auf diese Weise
endgültig seinen Sieg im Kriegsrat erreichen – gegen den
Fortbestand der von ihm so sehr gehassten Erde. Ohne meine
Einmischung wäre ihm das sogar gelungen.“
 
„Ja, ja!“ Arndt Soklund winkte mit beiden Händen ab. „Ich habe
es begriffen und will dir daraus auch keine Vorwürfe mehr machen.
Aber du begreifst sicherlich auch, wieso ich zunächst dermaßen
erschüttert reagiert habe. Und was gedenkst du jetzt als Nächstes
zu tun? Du wirst dich doch nicht etwa um Heiko Chan kümmern?“
 
„Nein, nein, keine Sorge, das wäre nun wirklich völlig falsch.
Heiko weiß nichts von mir als Energiewesen, und ich glaube, das
bleibt auch besser so. Wir können ihm alle dankbar sein, dass er
dich, die Stadt im Eis und auch deine Mutanten bis jetzt nicht
verraten hat – und er wird dies sicher auch in Zukunft nicht tun.
Ich weiß definitiv, dass er Clint Fischer nicht wirklich vertraut.
Und er weiß ja, dass es letztlich diesem zu verdanken ist, dass
damals dein Konzern Bionic zerschlagen wurde. Die Stadt im ewigen
Eis ist ja sozusagen das einzige, was davon heute noch übrig
ist.“
 
„Gut, dann sind wir uns ja einig!“, knurrte Arndt Soklund.
 
Die Worte des Energiewesens, das nun schon zweimal als
Hor-Hekenu in Erscheinung getreten war, trotz des unvorstellbaren
Risikos, hatte seine Erinnerungen an die Vergangenheit geweckt.
Eine Vergangenheit, die immerhin eine Milliarde Jahre
zurückreichte:
 
Damals waren die Naturgesetze leicht verändert gewesen. Es hatte
keine STAR GATES gegeben wie heute, sondern in einer völlig anderen
Form.  
 
Damals lebte eine menschenähnliche Rasse namens GOHVOHJAH mit
der Natur im Einklang. Alle Technik basierte auf Bionik - so
konsequent, dass ihre Raumschiffe ausgehöhlte Baumstämme waren,
modifiziert gewachsen. Aber auch die STAR GATES waren keine
Pyramiden aus Metallgittern, sondern aus... entsprechend
gewachsenen Bäumen. Die Transmitterbäume bildeten über viele
Galaxien verteilt ein verzweigtes Netz. Sie waren halbintelligent
und empfingen ihre Steuerbefehle telepathisch, genauso übrigens wie
die Baumraumschiffe, die von einer PSI-Besatzung gelenkt wurden
(das, was in der Gegenwart als Psychonauten bezeichnet wurde). 

 
Und dann trafen sie auf eine Rasse, die sich selber KANGRAHS
nannte - und die war das krasse Gegenteil von ihnen: Sie hassten
alles Natürliche und bauten auf sterile Technik. Es kümmerte sie
auch nicht, dass ihre Raumschiffe mittels künstlicher schwarzer
Löcher (= MBH) die unvorstellbaren Entfernungen im All überwanden,
dabei jedoch das Raum-Zeit-Kontinuum auf Dauer gesehen störten. Das
wurde ihnen zum Verhängnis: Ihre Galaxie verging am Ende
spektakulär in einem einzigen schwarzen Loch, das alles auffraß und
sich lichtschnell ausbreitete, um das gesamte Universum zu
verschlingen.  
 
Um diese unvorstellbare Bedrohung aufzuhalten, mussten sämtliche
Transmitterbäume gemeinsam ein Energiefeld erzeugen, das stark
genug dafür war. Seitdem gab es zwar noch die betroffene Galaxie in
der Form eines gigantischen schwarzen Loches, das sich nicht mehr
weiter ausbreitete, doch sämtliche Transmitterbäume starben, und
mit ihnen die Kangrahs genauso wie die Gohvohjahn. Vielleicht gab
es noch weitere Triebe der gestorbenen Transmitterbäume irgendwo in
den Weiten des Kosmoses, über die inzwischen bereits entdeckten
wenigen hinaus gehend, doch ob sie jemals wieder als
Transmitterbäume fungieren könnten, blieb nach wie vor ungewiss.
Außer eben auf der Erde. Dort ging der Keim auf jeden Fall auf,
schon vor einer Milliarde Jahren, denn die Erde hatte eine
Besonderheit:  
 
Damals, vor der kosmischen Katastrophe, war sie der Treffpunkt
für Verhandlungen zwischen Kangrahs und Gohvohjahn gewesen.
Ausgerechnet sie und lange bevor so etwas wie die Menschheit
entstanden war. Um dies überhaupt zu ermöglichen, hatten die
Gohvojahn hier eine Verhandlungsbasis geschaffen, die rein
technisch anmutete. Als Entgegenkommen für die Kangrahs, um
Bereitschaft anzuzeigen zu jeglichen Verhandlungen, die zum Ziel
hatten, die Kangrahs zur Vernunft zu bringen, damit sie auf ihre
zerstörerischen MBH-Triebwerke verzichteten.  
 
Leider umsonst, wie die kosmische Geschichte drastisch bewies,
von der kein Kyphorer auch nur das Geringste ahnte nach all dieser
Zeit. Aber der Spross des einstigen Transmitterbaumes ging nach der
kosmischen Katastrophe dennoch auf und bildete einen Baum, der in
nordischen Sagen und Mythen beispielsweise Yggdrasil genannt wurde,
bekannt als Weltenbaum oder Weltesche.  
 
Natürlich war der Transmitterbaum nichts dergleichen, doch
solche Sagen und Mythen entstanden, weil der Baum nach seinen
Hütern suchte, den Gohvohjahn, und zwar auf telepathischem Wege. Da
er halbintelligent war und sich auf menschliche Denkweise nicht
einstellen konnte, war er bislang immer missverstanden worden von
denen, die in der Lage waren, seinen Ruf zu empfangen.  
 
Bis auf einen Mann, den Konzernchef von Bionic Inc. Arndt
Soklund, einem Grönländer, der die Sage von Yggdrasil kannte und
jenen Ruf der Weltesche zuschrieb, die für ihn wirklich zu
existieren begann. Er war jedenfalls auf der Suche nach dem
Ursprung des Rufes gewesen und landet am Ende in der Antarktis, wo
seine Eltern (offiziell jedoch nur sein Vater) Berit und Kareen
Soklund die Zentrale des Konzerns Bionic Inc. errichtet hatten. 

 
Er übernahm das Erbe des Konzerns.  
 
Das Land unter dem ewigen Eis war vor einer Milliarde Jahren
natürlich noch längst nicht eisbedeckt gewesen. Er schuf eine ganze
Stadt auf dem Eis, um die palastähnliche Konzernzentrale herum, und
nannte sie basierend auf einer weiteren Sage Atlantis City.  
 
Von dort bohrte er sich in die Tiefe, auf der Suche nach seinem
Yggdrasil. Doch als er sich in das meterbreite Bohrloch hinab ließ,
passierte die Katastrophe: Das Bohrloch stürzte zusammen.  
 
Er raste in die Tiefe, und sein Fahrstuhl zerschellte. Er starb
- und wurde wieder zum Leben erweckt - von etwas, was er hier nicht
erwartet hätte - um danach wieder ans Licht der Oberfläche zu
steigen, mit einer besonderen Mission.  
 
Aber inzwischen wurde sein Konzern von Mechanics Inc.
vereinnahmt, denn er galt als tot. Deshalb ging er in die Welt
hinaus und nannte sich von Stund an Liberanto - als der größte
Terrorist aller Zeiten im Kampf gegen die Vorherrschaft der
Konzerne.
 
Bis er eines Tages auf Heiko Chan und die kleine Lisa getroffen
war, die ihm halfen, sein Erbe im Eis erneut anzutreten...
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Etwas ließ ihn aus seinen Gedanken an die Vergangenheit
aufschrecken. Sein Blick suchte den von Lisa.
 
Diese nickte nur ernst.
 
„Ich weiß, Arndt. Ich habe den Ruf Yggdrasils ebenfalls
vernommen. Ich sollte mich darum kümmern. Anscheinend werde ich
dringend von seinem Ableger, dem Urbaum Dragon, gebraucht, der nach
dem Zusammenbruch des hyperdimensionalen Netzwerkes von Yggdrasil
vor rund einer Milliarde Jahren sich selbständig weiter entwickelt
hat auf der Welt Koami und den einzigen zentralen Kontinent sowie
alle in der Nähe befindlichen Inseln komplett beherrscht.“
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 Sie schaute nach ihrer Mutter. „Du kannst ja ruhig hier
bleiben, um zu sehen, wie sich die Sache mit Kar-Nol auf der Erde
weiterentwickelt und überhaupt…“
 
„Ja, natürlich“, unterbrach Maria sie. „Ich weiß ja, dass du
recht gut auf dich selber aufpassen kannst, mein Kind. Ich wünsche
dir viel Erfolg auf deiner Mission. Was auch immer dich erwarten
mag.“
 
Das hatte Lisa hören wollen. Sie teleportierte sich einfach weg,
ohne sich von ihrer Mutter oder von Arndt Soklund zu
verabschieden.
 
Diese schauten sich jetzt an. Sie teilten die Sorgen um die
Zukunft der Menschheit, die ja durch die überaus riskante Aktion
von Maria Scott im Kronrat nicht völlig beseitigt waren…
 
  



*
 
  



 Maria Scott, das erfolgreichste Medium aller Zeiten, wie es
immer wieder geheißen hatte, war einst verheiratet gewesen mit dem
Exchef des weltweiten Finanzdienstleisters WWF, den eine gewisse
Genieve Clouzot eigenhändig umgebracht hatte, um heimlich den
Konzern übernehmen zu können. Gordon Scott war somit der leibliche
Vater von Lisa Scott, und die Clouzot ließ ihn zur Tarnung
gewissermaßen virtuell weiterleben. Die Clouzot ließ außerdem, um
nicht doch noch aufzufliegen, Maria Scott in dem Glauben, Gordon
Scott wolle sich von ihr distanzieren, weil sie vor der heimlichen
Ehe mit ihm als ein weltberühmtes Medium tätig gewesen war, was
seinem Ruf und somit sinem Konzern geschadet hätte.  
 
Das war die Situation lange vor der Invasion der Kyphorer
gewesen.
 
Genieve Clouzot agierte auch unter den Kyhorern immer noch
erfolgreich. Zwar war es ihr nicht gelungen, sich dermaßen bei den
Kyphorern beliebt zu machen wie Maverick, der Menschenverräter,
aber sie saß relativ fest im Sattel, nachdem sie The-Faro hatte
weismachen können, dass es ohne eine funktionierende WWF, also ohne
funktionierende Finanzgeschäfte, keine Infrastruktur mehr auf der
Erde gegeben hätte. Nach den Wirren durch die Invasion und
Milliarder Toten weltweit hatte sie das durchaus glaubwürdig machen
können. Vor allem, dass die Erde nur dadurch von Nutzen sein konnte
für den Bund von Dhuul-Kyphora - und zwar auf Dauer.
 
Einzig Kar-Nol und seine Verbündeten waren da völlig aderer
Ansicht. Genieve Clouzot konnte also nur so lange überleben, wie
sie das Wohlwollen von The-Faro behielt.
 
Dass dieser sein Wohlwollen nicht ganz freiwillig gewährte,
ahnte er noch nicht einmal, denn Genieve Clouzot war ein Mutant,
obwohl das außer einer Handvoll Leute niemand auch nur ahnte. Sie
hatte es stets geheimhalten können und nur darauf basierte
überhaupt ihr unnachahmlicher Erfolg, der ihr trotz alledem bis
heute treu geblieben war.
 
Es gab nur ein Wesen, dass dabei misstrauisch über sie wachte
und natürlich um ihre besondere Begabung der Beeinflussung wusste,
die bei den meisten funktionierte, nur leider nicht bei Kar-Nol:
Maria Scott, die selbst längst kein lebendes Wesen mehr war.
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Indessen, sie hätte die Genieve Clouzot problemlos beseitigen
können, aber es war absolut nicht ihre Art, Rache zu üben für
vergangenes Leid. Dafür hatte sie längst zuviel dessen verloren was
man beschönigend Menschlichkeit und nüchterner menschliche
Schwächen nannte. Für Maria bildete Genieve Clouzot ein Faktor dar,
den man kontrollieren konnte. Nein, sie durfte nach wie vor tätig
bleiben, zumal ihr Herz nicht wirklich für die Kyphorer schlug,
sondern eigentlich für die Rebellen, obwohl sie sich denen
gegenüber aus purem Selbsterhaltungstrieb distanziert verhielt.


Und sie hatte bis heute nicht Arndt Soklund und seine Mutanten
verraten, was sozusagen in der Hauptsache zählte.
 
Doch nicht nur Genieve Clouzot wurde von Maria ständig
kontrolliert. Sie hatte einige herausragende Ziele – viel mehr als
sie auch nur gegenüber ihrer Tochter Lisa jemals zugegeben hätte.
Denn sie scheute sich davor, andere daran teilnehmen zu lassen, zu
was sie sich in Wahrheit entwickelt hatte…
 
Sie wurde von den Mutanten ein Energiewesen genannt, ähnlich der
Hor-Hekenu. Doch niemand ahnte, was das wirklich bedeutete.
Nachvollziehen konnte das nur ein Wesen, das genauso sich
entwickelt hatte.
 
Vor allem im vergangenen Jahr hatte sich diese Entwicklung
vollzogen, und Maria wusste selbst gar nicht zu sagen, ob dies nun
endgültig war. Sie wusste nur, falls nicht, würde sie tatsächlich
so werden wie die Hor-Hekenu und sich von allem zurückziehen, was
das Universum der Lebenden betraf.
 
Dass dies noch nicht geschehen war, hing einzig und allein mit
ihrer Tochter Lisa zusammen. Sie war so etwas wie der Ankerpunkt,
der maßgeblich verhinderte, sich zu verlieren. Nur Lisa und die
unverbrüchliche Verbindung mit ihr ermöglichte es Maria, weiterhin
Interesse zu haben für die Belange der Lebenden.
 
Dass ihr Auftreten im Kronsaal ein besonderes Risiko dargestellt
hatte, war lediglich eine Annahme genau dieser Lebenden. Weil sie
eben noch nicht einmal ahnten, was Maria Scott inzwischen wirklich
geworden war. Sie hütete sich davor, das richtig zu stellen, weil
sie genau wusste, dass sich alle von ihr distanzieren würden, falls
die Wahrheit jemals herauskommen würde.
 
Nein, sie war nicht einfach nur ein Energiewesen. Genauso wenig
wie die Hor-Hekenu. Dieser Begriff traf noch nicht einmal entfernt
zu, aber sie akzeptierte ihn, weil es für das, was sie geworden
war, keinen Begriff gab und auch niemals geben würde. Sie war noch
nicht einmal mehr Bestandteil dieses Universums, wie Lebende es
kannten. Weder dieses Universums noch sonst eines wolhlgemerkt.
Eben genauso wenig wie die Hor-Hekenu. Insofern war es für sie
absolut keine Merkwürdigkeit mehr, dass sich die ehemaligen Dhuuls
aus allem heraushielten: Es interssierte sie nicht mehr, weil es
nichts von dem betraf, was sie ausmachte.
 
Dabei hatte Maria eine Machtfülle, wie man sie nicht beschreiben
konnte. Hätte sie sich nicht gleichzeitig selber weiterentwickelt,
wäre diese Macht geeignet gewesen, das Universum zu vernichten.
Allein die Überlegenheit ihres Denkens gepaart mit der Verbindung
zu ihrer ehemals leiblichen Tochter Lisa sorgte dafür, dass sie
diese Macht zügelte. Eine Macht im übrigen, die auch die Hor-Hekenu
nicht wirklich gefährden konnten, selbst wenn sie es darauf
angelegt hätten. Allerdings musste sie in dieser Hinsicht dennoch
äußerst vorsichtig sein, weil die Hor-Hekenu zwar ihr selber nichts
anhaben konnten, aber doch der Menschheit, mit der sich Maria nach
wie vor über ihre Tochter sehr verbunden fühlte.
 
Nur ein Lebender würde sich darüber wundern können, dass Maria sich zu dieser Art von gottgleichem Überwesen in nur einem einzigen Jahr verwwandelt hatte, das inzwischen auf der Erde verstrichen war.
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